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3üttnlcmb öoh f)eute.
(@d§Iu6)

© o I s id i r t f cl) a f t.

Die finnifdje ©olfswirtfdjaft beruht 311 einem fdjöueit
Seit auf beut ©Mb» imb SBafferreidjtum bes ßanbes. 3 a g b

itnb $ if et) fan g fpieïeit naturgemäß eine größere 9îolle als
in irgenb einem anbern ßattb. 3nsbefonbere wilbreid) finb
bie nörblidjett, bürmbeoölferten ©ebiete bes ßanbes. ßäer
fournit gelegentlich nod) ber 3önig ber ®3älber, ber braune
Sär oor, neben ihm Der ©Id). ©lljä IjrUd) ïommen non
crftercm ©roßwilb nod) einige Dußenb sur Strecfe. Dar
©är wirb 00m Sportjäger beim erften Sdjinee in feinem
ßager, bas er fid) für ben SBinterfdjilaf 311 recht gemacht bat,
aufgefud)t, ÇocEjgemacht unb mit leidjter ©Hilfe erlegt. Stuf renn»
tierbefpannten Sd)Iitten wirb er battu sur nädjften Säger»
fieblutig geführt unb bort ausgeioeibot. Dent f cf)te ch tb e m a ff=

neten ©nfiebler, bent ©îeifter ©e,lî oft arg bie Serbe fdjä»
bigt, gebt mit jebern erlegten ©templar eiin fernerer Sorgen»
ftein oo'nt Sei'sett. Der ebte ©td) toi,tb bis auf weiteres
oollfommen gefdjont. 3m ganjen ßa'nbe ift ein Stamm
übrig, Der anfdjeinenb fdjnelt 3unimint. 3ientli(cf) häufig
tommt in ginnlanb nodj ber bei uns ausgeftorbene ßudjs
oor, ben ber Sportjäger mit Dem Stöbet jagt. Slurb bas
fettencre ©attbloilb tote SBolf unb ©ielfraf) mirb fo gejagt.

SIußerbetn richtet fid) bie 3agb auf ©eljtiere: güdjfc
unb £etmeline uitb ©idjböntdjea, auf ben Stuerbab'n, bet)

Sirllfabn unb bas Safelbubn, ben Sdfneebafen unb auf
Das sabReidje glugwilb Der Seen unb Sümpfe.

©rgiebig ift ber ßadjsfattg in ben Seen unb glüffeit.
©ei uns ein ßederbiffen, ift ßadjs bei ben ginnen eine

Snttagsfpeife; ja es foil oorlomntett, baff bie Dienftboten
fid) nicht mehr als Drei ©age ßadjs in ber 2ßod)e aus»
bebingeu. Der gifdj wirb innerhalb ber ßacbswebr, eines
burd) 3äune abgefperrten gluß» ober Seeteiles, mit 3ug=
neb gefangen. 3m ®leer wirb ber oolfswirtfcbaftlid) widj»
tige gang oon Strömling betrieben. Stud) ber gang 0011

töedjt, ©arfdfi, ©raffen unb 3anber in ben ©innenlanbfeett
bat feine ©ebeutung als 3ugabe für bie ©rttäbrung ber

Seoölferuttg.
gimtlauD bat im ©ergleidj 311 feiner ©röße fetjr wenig

©ittwob'n'er; auf 387,565 Quabratülometer wobnen nur etwa
3,4 Wlillionen, 8 Seelen auf einem JQuabratfilometer. Da§ er»

Ilärt, warum oon Dem 311m Sieferbau geeigneten ©oben oor»
läufig nur ein 3wölftel ausgerobet worben ift. Die 2MIber
befiben nod) unerfdjöpflidR föohoorräte. Das £oU hauen
unD 013 f l ö ß e n ift ein widjtiger ©rwerb3toeig. Der
Doljreidjtum ruft naturgemäß ber 013 in b u ft r i e. Die
Öerftellung ooit Rohwaren, 3eIIuIofe, Etappe, ©apier ufw.
ift int ßanbe bereits beträchtlich unb »ermeljrt fiel) 3abr
tun 3abr. ginnlanb ift and) reich an ©orf.

Der ibiaugel au .Uapiialieu macht fid) bentiueuD fühl»
bar bei ber Ausbeutung ber nicht unbeträdjtlidjen ©tineral»
febäbe gtmtlauös. Der finnifd>e ©oben birgt grobe ©tettgen
oott ©ifene^en, 3upferer3eit, itaolin, Stsbeft uitb ©olb. Die
itupferfunbe finb Der fortfdjreitcnbeu ©leftrifhierung bes
ßanbes wegen feljr wichtig. Am Sinatra, bent berübmteften
ber finnifdjeu ©Safferfälle, wirb gegenwärtig auf 91ecfjnung
bes Staates ein gewaltiges ÖU'aftwerf erbaut, bas ßmitbert»
taufenbe ooit ©ferbefräften erzeugen wirb. ©iit biefer fort»
fdjreitenben ilraftgewiniumg gebt bie 3nbuftria(ifierung bes
ßattbes fdjrittweife oorwärts. ginnlanb wanbelt fid) wie
bie nteiftett europäifdjen itulturftaaten — wie 3. ©. bie
Sd)ioei3 — oott einem Saueritlantb allmählich um in ein
3nbuftrielanb. Däs bebingt eilte waebfenbe Seoölfcrung,
waebfenbe Stäbte, aber and) eine gattse tlmgeftaltuug bdr
oölfifdfen Struftur.

S t a a 11 i d) é © n t w i d I it n g.
Die ffiruttblage aller fortfebrittiieben ©ütwicfliutg eines

©olfes ift bie ftaatliche greibeit. Sim 6. Desentber 1917

proflamierte ginnlanb feine ünabbängigteit oon SRujjlanb,
bent es feit 1809 als ©rofjfürftentum angegliebcrt war.
Slber aud) im ruffifdjen Staatsoerbanb bat fid) ginnlanb

Bauernfrau aus der öegeud uon Wiborg.

feine fulturelle (fpracblidje), wirtfcbaftlidje (3oIIgreii3cn), oer»
waltuugsred)tlid)e (eigene ©earnte unb ©ebörben) unb ntili»
tärifebe Uttabbängigfeit 311 bewahren gewufet; Dies in ftär»
ferem füiabe als 3. ©. bie anbern baltifcbeit ©rooiii3eit.
SIIs barum im Üliärg 1917 bas alte sariftifdje 9?ufslanb
uom _Sd>aupIab ber ©efd)idjte oerfebwanb, war Die Selb»
ftäitbigmacbung blofe mehr eine gorntfadje. ginnlanb würbe
aber halb auch in bie botfebewiftifebe Oleoolution bineiuge»
3ogeit uitb fonnte fidj ber fowjetiftifdjen Umflammeruitg nur
burd) fdjwere itämpfe erwehren, bei beuten es, wie man
fiel) erinnern wirb, nicht ohne ©raufamfeiten ooit feiten
Der „Sßeifjen ©arbe" gegenüber ber SIrbeiterfdjaft (ftoit»
3entrationsIager!) abging. Stadj einer furjen äftilitär»
biftatur bes ©etterals oon SJtannerbeim (Degember 1918
bis 3uli 1919) würbe wieber bie fonftitutionelle Staats»
form bergeftellt. Dieidjspräfibent würbe fjßrof. Dr. 3. 3.
Stablberg; am 16. gebrttar 1925 würbe an feiner Stelle
Dr. ßauri 91 ei an ber 311111 neuen 91eid)spräfibenten gc=

wählt.
Seit 1906 ift ber oeraltete oierftäitbige ßanbtag er»

folgt burd) ein © in fa 111 trie r=©ar la m e ut. Sechs politifdje ©ar»
ieieit fet3ett beute bie geifeb geben be ©ebörbe 3ufammen: Die
So3ialbentofratcu (60 ©ertreter), bie 3ommuniften (18),
bie Sammlungspartei (38), bie gortfebrittspartei (17), bie

Sd)webifd)e ©olfspartei (23) unb ber ßattbbunb (44).
3tt Der lebtgeitannten ©artei (unb itt ber Sogiatbemo»

fvatie) finben 3wei wichtige ©efebe ihre $auptftüben: bas
bereits 1919 angenommene Slutialfobolgefetj uitb bie foge»
nannte „ße.r itallio" oon 1922, bie burd) ein weitgebenDes
Siebelungsocrfabren auf bem Sßege ooentuelter 3wattgs»
Enteignung beut fo3ialett ©leitb ber befibiofen ©eoölferuug
311 fteuern oerfud)t. Dent inneren grieben Dient aud) bas
1923 gefebaffene Sptädjeitgefeb, bas jeber fpradjpolitifcbeu
Slgilatiou bie Spibe bricht.

ginnlanb mufj immer nod) mit ber ©atfadje rechnen,
baf) es an bas bolfcbetoiftifd)e 91u?îlatt'o grertst. ©s bat
Darum feine Slkbrirtadjt ausgebaut auf ber ©runblage ber
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Finnland von heute.
(Schluß)

Volkswirts ch a f t.

Die finnische Volkswirtschaft beruht zu einem schönen

Teil auf dem Wnld- und Wasserreichtum des Landes. I a.a d

und Fischfang spielen naturgemäß à größere Nolle als
in irgend einem andern Land. Insbesondere wildreich sind
die nördlichen, dünnbevölkerten Gebiete des Landes. Hier
kommt gelegentlich noch der König der Wälder, der braune
Bär vor. neben ihm der Elch. Alljährlich kommen von
ersterem Großwild noch einige Dutzend zur Strecke. Dar
Bär wird vom Sportjäger beim ersten Schnee in seinen!

Lager, das er sich für den Winterschlaf zurechtgemacht hat.
aufgesucht, hochgemacht und mit leichter Mühe erlegt. Auf reun-
tierbespannten Schlitten wird er dann zur nächsten Jäger-
siedlung geführt und dort ausgeweidet. Dem schlecht!) ewaff-
neten Ansiedler, dem Meister Pelz oft arg die Herde schä-

digt, geht mit jedem erlegten Exemplar qin schwerer Sorgen-
stein vom Herzen. Der edle Elch wird bis auf weiteres
vollkommen geschont. Im ganzen Lande ist ein Stamm
übrig, der anscheinend schnell zunimmt. Ziemlich häufig
kommt in Finnland noch der bei uns ausgestorbene Luchs
vor, den der Sportjüger mit dem Stöber jagt. Auch das
seltenere Naubwild wie Wolf und Vielfraß wird so gejagt.

Außerdem richtet sich die Iagd auf Pelztiere: Füchse
und Hermeline und Eichhörnchen, auf den Auerhahn, den

Birkhahn und das Haselhuhn, den Schneehasen und auf
das zahlreiche Flugwild der Seen und Sümpfe.

Ergiebig ist der Lachsfang in den Seen und Flüssen.
Bei uns ein Leckerbissen, ist Lachs bei den Finnen eine

Alltagsspeise,- ja es soll vorkommen, daß die Dienstboten
sich nicht mehr als drei Tage Lachs in der Woche aus-
bedingen. Der Fisch wird innerhalb der Lachswehr, eines
durch Zäune abgesperrten Fluß- oder Seeteiles, mit Zug-
netz gefangen. Im Meer wird der volkswirtschaftlich wich-
tige Fang von Strömling betrieben. Auch der Fang von
Hecht, Barsch, Brassen und Zander in den Binnenlandseen
hat seine Bedeutung als Zugabe für die Ernährung der

Bevölkerung.
Finnland hat im Vergleich zu seiner Größe sehr wenig

Einwohner- auf 337,565 Quadratkilometer wohnen nur etwa
3,4 Millionen, 8 Seelen auf einem Quadratkilometer. Das er-
klärt, warum von dem zum Ackerbau geeigneten Boden vor-
läufig nur ein Zwölftel ausgerodet worden ist. Die Wälder
besitzen noch unerschöpfliche Holzvorräte. Das Holzhauen
und Holzflößen ist ein wichtiger Erwerbzweig. Der
Holzreichtum ruft naturgemäß der Holzindustrie. Die
Herstellung von Holzwaren, Zellulose, Pappe, Papier usw.
ist im Lande bereits beträchtlich und vermehrt sich Jahr
um Jahr. Finnland ist auch reich ail Torf.

Der Mangel an Kapitalien macht sich hemmend fühl-
bar bei der Ausbeutung der nicht unbeträchtlichen Mineral-
schätze Finnlands. Der finnische Boden birgt große Mengen
von Eiseirerzen, Kupfererzen, Kaolin, Asbest und Gold. Die
Kupferfunde sind der fortschreitenden Elektrifizierung des
Landes wegen sehr wichtig. Am Jmatra, dem berühmtesten
der finnischen Wasserfälle, wird gegenwärtig auf Rechnung
des Staates ein gewaltiges Kraftwerk erbaut, das Hundert-
taufende von Pferdekräften erzeugeil wird. Mit dieser fort-
schreitenden Kraftgewinnung geht die Industrialisierung des
Landes schrittweise vorwärts. Finnland wandelt sich wie
die meisten europäischen Kulturstaaten — wie z. B. die
Schweiz — von einem Bauernland allmählich um in ein
Industrieland. Däs bedingt eine wachsende Bevölkerung,
wachsende Städte, aber auch eine ganze Umgestaltung der
völkischen Struktur.

Staatliche Entwicklung.
Die Grundlage aller fortschrittlichen Entwicklung eines

Volkes ist die staatliche Freiheit. Am 6. Dezember 1917

proklamierte Finnland seine Unabhängigkeit van Rußland,
dem es seit 1369 als Großfürstentum angegliedert war.
Aber auch im russischen Staatsverband hat sich Finnland

NsueniUau -i»s cler aeg-»U von wiboi-g.

seine kulturelle (sprachliche), wirtschaftliche (Zollgrenzen), ver-
waltungsrechtliche (eigene Beamte und Behörden) nnd mili-
tärische Unabhängigkeit zu bewahren gewußt,- dies in stär-
kerem Maße als z. B. die andern baltischen Provinzen.
Als darum im März 1917 das alte zaristische Rußland
vom Schauplatz der Geschichte verschwand, war die Selb-
ständigmachung bloß mehr eine Formsache. Finnland wurde
aber bald auch in die bolschewistische Revolution hineinge-
zogen und konnte sich der sowjetistischen Umklammerung nur
durch schwere Kämpfe erwehren, bei denen es, wie man
sich erinnern wird, nicht ohne Grausamkeiten von selten
der „Weißen Garde" gegenüber der Arbeiterschaft (Kon-
zentrationslager!) abging. Nach einer kurzen Militär-
diktatur des Generals von Mannerheim (Dezember 1913
bis Juli 1919) wurde wieder die konstitutionelle Staats-
form hergestellt. Reichspräsident wurde Prof. Dr. K. I.
Stahlberg: am 16. Februar 1925 wurde an seiner Stelle
Dr. Lauri Relander zum neuen Reichspräsidenten ge-
wählt.

Seit 1966 ist der veraltete vierständige Landtag er-
setzt durch ein Einkammer-Parlament. Sechs politische Par-
teien setzen heute die gesetzgebende Behörde zusammen: Die
Sozialdemokraten (66 Vertreter), die Kommunisten (18).
die Sammlungspartei (33). die Fortschrittspartei (17), die
Schwedische Volkspartei (23) und der Landbund (44).

In der letztgenannten Partei (nnd in der Sozialdemo-
kratie) finden zwei wichtige Gesetze ihre Hauptstützen: das
bereits 1919 angenommene Antialköholgesetz und die söge-
nannte „Le.r Kallio" von 1922, die durch ein weitgehendes
Siedelungsverfahren auf dem Wege eventueller Zwangs-
enteignung dem sozialen Elend der besitzlosen Bevölkerung
zu steuern versucht. Dem inneren Frieden dient auch das
1923 geschaffene Sprachengesetz, das jeder sprachpolitischen
Agitation die Spitze bricht.

Finnland muß immer noch mit der Tatsache rechnen,
daß es an das bolschewistische Rußland grenzt. Es ha?

darum seine Wehrmacht ausgebant auf der Grundlage der
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393cFjrpfIicf)t ber Staatsbürger ooitt 17. bis 45. 3ahre. Der
aftioe Dienft beginnt mit'bent 20. 3at)re mtb bauert 12
bis 15 SRonaie. Die griebeusftärfe ber 3lrmee ift rnnb
30,000 SRatiu. Die Äriegsfraft bes fianbes erhöht fid)
burcf) eine frehoittige Organifation (33i'trgermehr), bie int»
gefähr 100,000 SDkinn umfafst. Diefe Sdjufcgarbe ift bem
93räfibeuten unterteilt.

2tudj bie grauen fittb ftraff organisiert, giiuitaub
ift bas erfte fiaub, Das feilten grauen bas Stimmrecht
gönnte. Dies in 2literfeniutng ber mertoolfeu patriotifd)eu
fieiftungen ber beibett graueitoereimigungen, bie äiir 3eit
Des 3orismus uttb bes fommuniftifdjen îtnfturmes bie grei«
fjeit erfänipfeu halfen. Die eine Organifation trägt beit
iRanten „SRarttja" unb mibmet fich ben 23itbimgsbeftre»
bungeit ber grau für ilüdje unb ftinb, gatttilie unb Beim.
Heberalt ju Stabt unb fiaub, hat fie Ortsgruppen ge»

bitbet, att betten fiel) alle iU'eife beteiligen. 5\ttrfe für Baus»
mirtfehaft unb ©artenbau uterben abgehalten, Bausfrauen»
Schuten uterben gegrünbet.

Die artbere grauenorganifation, ber ,,fiotta=Soärb»33er»
ein", ift eine itriegsjeitgrünbung unb sieht bie grauem sur
fötithüfe in ber ^Behauptung ber Itnabhängigteit bes fiait»
bes he^an. fiotta Suärb tuar eine SRarfetettberin, eine
SRutter ber Solbateu. 3n oier Seftioneu arbeitet ber 33er»

ein für bas Sanitätsroefen, 33erpflegung uttb fitusrüftung
unb für bie Sammlung uott ©elberu.

©s fehlt bei uns Scbiueiserit ficher nicht an Sympathien
für bas finnifdje 33ötflein, bas, ähnlich rote u>ir, burd) 2h>
beit unb lotjalen fiampf fich Unabtjäugigfeit, ÎBohlftamb
uttb iniierit grieben erftritteu hat. Diefe St)iupatf)ie 311

ftärteu unD 3U mehren mar ber 3®ed ber oor»
liegettben 3eiten. H. B.

See ateifefcamerab.
©ine finnifrbe IKubette bon SßietatM ißötbärinta.
äßährettb mir fo fprachen, fatrten tuir an ein

©ehöft. ©s tuar eine ÜRaftftette unb ber filtte meinte,
hier fein 93ferb füttern 3U motten. Dies mar auch
meine 2lbfict)t, bettn obrnoht ich teilte fiuft hatte,
mar ich boet) bereits folattge gefahren, bafs bas
tfiferb ber 9?uhe unb bes gutters beburfte. 2ßir
fuhren auf ben £>of. Der Schlitten bes fillteit
Schurrte fdjmer auf beut biofsen, aufgemeidjteu 33 o-
bett in ber 3Räf)o bes ©ehöftes unb mir beibe hat-
fett beut mageren, mit altem firäfteu arbeiteiibctn
ififerbe.

fills mit unfere fißferbc ausgefpannt unb ihnen
Das Ben porgemorfeit hatten, nahmen mir* unfere
S3orratstafd)Cu unb begaben uns in bie Bütte, betttt
auch mir hatten ein tleines griihftüd Sehr nötig.

Der fittte nahm feine Dafdje aus 33irfett=
rinbe, fachte etmas baraus heruor unb fetjte
fich auf bie 23attt in ber Dfenede. 3ct> mar
neugierig, utoraus bie SReifetoft bes fittteu
beftaub, unb madjte mir beshatb etmas ait
beut Ofen 311 fchjaffert. fiarg uttb bürftig
mar fein ©Ifen, fdjmars bie fRiitbe 23rot, bie

er brad), fcharf unb bitter bie 3ufoft su
beut frafttofen 93rote: einige Satstöruer in
einer 33irfeurcnbe, in bie er fein men ig
f et) ntadt) aftes 33rpt eintauchte.

3d) mettbete mich oon biefent filitblicT
ah unb nahm meinen Steifcfacf heruor. Da»
bei oerfudjte id), fo rtitjig unb gleichgültig
atiS3iifehen, mie nur möglich, obgleich) bie
munberlichfteit ©efiihte mein Sers hemegteu.
fifts ich äiifiertidj fdjeinbar meine gaffung
mieber gemotineu hatte, fagte ich 3U beut
fiflteu:

,,5\ommt her unb efst uott meiner 3oft!" Der filtle fat)
and) jetjt in mein fitntlife unb autmortete nichts, eheitfo»
menig folgte er meinet filufforberuttg. Söielteidjt hatte er
uidjt recht gehört, ober ofetteicht hielt ihn fein SBunfdj, mit
oem, mas er felhft hatte, surecht 311 fommen, ah, eine fo
grobe greigebigteit ansunehmen,

„ftoinmt, fommt her unb efst", forberte ich ihn mieber»
tint auf. —

„SBesfjalb feib 3hr fo gut gegen mich", fpradj ber
fittte unb begann, feine magere 3.oft roiieber in bie Dafchci
SU ftopfen. Darauf tarn er mit Iangfamen Schritten auf mich
3it, mit haftigem 23tid mir gerabe ins (Beficht fcfrauenb,
gteichfam um fich 3» üherseugen, ob mehne fituffor'oeruitg
ernft gemeint mar.

„2Bir finb ia fchon fo befannt, bafi mir gut 311 eiuait»
ber fein fönneu", fagte id). „Seist ©ud)i ieht uttb efjt", er»
mahnte id) ifju oott ueiieni.

9tad) biefer Slufforberuilg feljte fid) ber fittte niebet, um
31; effett, unb ich ittiifi gefteljeu, bafi er immer noch biü
gutem fitppetit mar.

2Bir fotlteu uns trennen. Der fittte feiste fernen 2ßeg
sur Stabt fort unb ich oerfolgte meinen 2fieg uttb meine
eigenen ©efchäfte. fiBätjrenö id) nun gatts aiieitt bahinsog,
tonnte idj ben eigentümtidjen fittten, mit bettt id) auf ber
tReife 3ufamrnengetroffeu mar, nicht aus meinen ©ebanfön
uerbrängen. Sein mageres fi3ferb, biefes unb bas fittten
fd)teid)te ihoft, feine 3erriffene ihteibung uttb fein oorseitig
gealtertes fitntlife ftanbcit heftänbig uor meinen llugen.

BolzMiSsser in Sinnland.
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Wehrpflicht der Staatsbürger vom 17. bis 4b. Jahre. Der
aktive Dienst beginnt mit dem 29. Jahre und dauert 12
bis 15 Monate. Die Friedensstärke der Armee ist rund
39,990 Mann. Die Kriegskraft des Landes erhöht sich

durch eine freiwillige Organisation (Bürgerwehr), die un-
gefähr 100,999 Man» umfaszt. Diese Schutzgarde ist dem

Präsidenten unterstellt.
Auch die Frauen sind straff organisiert. Finnland

ist das erste Land, das seinen Frauen das Stimmrecht
gönnte. Dies in Anerkennung der wertvollen patriotischen
Leistungen der beiden Frauenvereinigungen, die zur Zeit
des Zarismus und des kommunistischen Ansturmes die Frei-
heil erkämpfen halfen. Die eine Organisation trägt den
Namen „Martha" und widmet sich den Bildungsbestre-
bungen der Frau für Küche und Kind, Familie und Heini.
Ueberall zu Stadt und Land, hat sie Ortsgruppen ge-
bildet, an denen sich alle Kreise beteiligen. Kurse für Haus-
wirtschaft und Gartenbau werden abgehalten, Hausfrauen-
schulen werden gegründet.

Die andere Frauenorganisation, der „Lotta-Svärd-Ver-
ein", ist eine Kriegszeitgründung und zieht die Frauein zur
Mithilfe in der Behauptung der Unabhängigkeit des Lan-
des heran. Lotta Svärd war eine Marketenderin, eine

Mutter der Soldaten. In vier Sektionen arbeitst der Ver-
ein für das Sanitätswesen, Verpflegung und Ausrüstung
und für die Sammlung von Geldern.

Es fehlt bei uns Schweizern sicher nicht an Sympathie»
für das finnische Völklein, das, ähnlich wie wir, durch Ar-
beit und loyalen Kampf sich Unabhängigkeit, Wohlstand
und innern Frieden erstritten hat. Diese Sympathie zu
stärke» unv zu mehren war der Zweck der vor-
liegenden Zeilen. v. L.

Der Reisekamerad. „
Eine sinnische Novelle von Pietari Pciivärinta.
Während wir so sprachen, kamen wir an ein

Gehöft. Es war eine Naststelle und der Alte meinte,
hier sein Pferd füttern zu wollen. Dies war auch
meiue Absicht, denn obwohl ich keine Lust hatte,
war ich doch bereits solange gefahren, das; das
Pferd der Ruhe und des Futters bedürfte. Wir
fuhren auf den Hof. Der Schlitten des Alten
scharrte schwer ans dein bloszeu, aufgeweichten Bo-
den in der Nähe des Gehöftes und wir beide Hal-
sen dem mageren, mit allen Kräften arbeitenden
Pferde.

Als wir unsere Pferde ausgespannt und ihnen
das Heu vorgeworfen hatten, nahmen wir' unsere
Vorratstascheu und begaben uns in die Hütte, denn
auch wir hatten ein kleines Frühstück sehr nötig.

Der Alte nahm seine Tasche aus Birken-
rinde, suchte etwas daraus hervor und setzte

sich auf die Bank in der Ofenecke. Ich war
neugierig, woraus die Neisekost des Alten
bestand, und machte mir deshalb etwas an
dem Ofen zu schaffen. Karg und dürftig
war sein Essen, schwarz die Rinde Brot, die

er brach, scharf und bitter die Zukost zu
dem kraftlosen Brote: einige Salzkörner in
einer Birkenrinde, in die er sein wenig
schmackhaftes Brot eintauchte.

Ich wendete mich von diesem Anblick
ab und nahm meinen Reisesack hervor. Da-
bei versuchte ich, so ruhig und gleichgültig
auszusehen, wie nur möglich, obgleich die
wunderlichsten Gefühle mein Herz bewegten.
Als ich äuherlich scheinbar meine Fassung
wieder gewonnen hatte, sagte ich zu dem
Alten:

„Kommt her und eszt von meiner Kost!" Der Alte sah
auch jetzt in mein Antlitz und antwortete nichts, ebenso-
wenig folgte er meiner Aufforderung. Vielleicht hatte er
nicht recht gehört, oder vielleicht hielt ihn sein Wunsch, mit
oem. was er selbst hatte, zurecht zu kommen, ab, eine so
grosze Freigebigkeit anzunehmen,

„Kommt, kommt her und eht". forderte ich ihn wieder-
um auf. —

„Weshalb seid Ihr so gut gegen mich", sprach der
Alte und begann, seine magere Kost wieder in die Tasche
zu stopfen. Darauf kam er mit langsamen Schritten auf mich
zu. mit hastigem Blick nur gerade ius Gesicht schauend,
gleichsam um sich zu überzeuge», ob meine Aufforderung
ernst gemeint war.

„Wir sind ja schon so bekannt, daß wir gut zu einan-
der sein können", sagte ich. „Setzt Euch jeht uud eht", er-
mahnte ich ihn von neuem.

Nach dieser Ausforderung setzte sich der Alte nieder, um
zu esse», und ich musz gestehen, day er immer noch bei
gutem Appetit war.

Wir sollten uns trennen. Der Alte setzte semen Weg
zur Stadt fort und ich verfolgte meinen Weg und meine
eigenen Geschäfte. Während ich nun ganz allein dahinzog,
konnte ich den eigentümlichen Alten, mit dem ich auf der
Reise zusammengetroffen war, nicht aus meinen Gedanken
verdrängen. Sein mageres Pferd, dieses und des Alten
schlechte Kost, seine zerrissene Kleidung und sein vorzeitig
gealtertes Antlitz standen bestündig vor meinen Augen.
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